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Frauenpflicht .
Tie Friedenssehnsucht des internationalen Proletariats hat

sich als ohnmächtig erwiesen , den Weltkrieg zu bannen . Wie

Kanonen über schwache Grashalme dahinrollen , zu Boden

drückend , was sich eben noch im Winde wiegte , also sind die

vom Kapitalismus entfesselten und vorwärts getriebenen

Kräfte des Imperialismus über die proletarischen Friedens¬

kundgebungen und Friedenshoffnungcn hinweggegangen .

Nun steht die Welt in Flamnien , der Krieg rast mit Schrecken ,

wie sie noch kein Ringen um die Macht begleitet haben . Nicht

in den Stürmen der Völkerwanderung und nicht in den opfer¬

reichsten Feldzügen der Vergangenheit sind entfernt solche

Riesenheere zusamniei , geprallt wie in den Schlachten , deren

Grausen unseren Herzschlag stocken macht , alle Empfindungen

und Gedanken foltert , die das Kulturerbe der Menschheit sind .

Die entsetzlichen Wirkungen der Kriegswerkzeuge haben sich

phantastisch gesteigert , ein Triumph der modernen Technik , die

als blindes Schicksal über Leben und Tod Ungezählter ent¬

scheidet und in wenigen Augenblicken Städte und Festungen

in Schutt legt , die für die Ewigkeit gefügt schienen .

Das geltende Kriegsrecht macht es uns unmöglich , unserer

Überzeugung entsprechend nach einer Antwort auf die Frage

zu suchen : musite es sein ? Es hindert uns daran , die gesell¬

schaftlichen Kräfte rückhaltlos zu beleuchten , an deren unerbitt¬

lichem Walten das Wünschen und Wollen von Millionen in

allen Ländern zerschellt ist , die nun in den Wirbelsturni des

Krieges gerissen worden sind . Wir stehen Angesicht zu An¬

gesicht mit der harten Tatsache , daß für die bewegenden Kräfte

des Kapitalismus die Bahn einer friedlichen Entwicklung zu

eng geworden war , die nach manchem jetzt schon das uner¬

schütterliche Gesetz geschichtlicher Neubildung sein sollte . Eine

blutige Katastrophe ist da , von unerhörtem Umfang , aber auch

von größter Tragweite . Denn wie immer dieser Weltkrieg die

politische Landkarte gestalten mag , er kann nicht bis zu Ende

durchgerungen werden , ohne daß er die tiefsten Wirkungen

auf die letzte Grundlage des gesellschaftlichen Lebens ausübt :

auf die Wirtschaft der Völker und den Brennpunkt dieser

Wirtschast unter der kapitalistischen Ordnung , den Weltmarkt .

Gerade der Hinblick auf diese Wirkungen fordert gebieterisch ,

daß die Arbeiterklasse in steigendez n Maße die bewußte Trä¬

gerin des geschichtlichen Entwicklungsprozesses zu der höheren

gesellschaftlichen Ordnung des Sozialismus wird .

Unwürdig der sozialistischen Frauen würde es uns dünken ,

wenn sie mit in den Schoß gelegten Händen müßige Zu¬

schauerinnen der weltgeschichtlichen Ereignisse wären , die mit

ihrem Heute das Morgen vorbereiten . Die bedeutungsschwere

Zeit ruft sie zu großen Aufgaben , an deren Erfüllung sie alle

Hingabe , Begeisterung und Opferfähigkeit setzen müssen , die

aus dem „ ewig Weiblichen " ihres Wesens und ihrer Überzeu¬
gung quellen .

Die Zwillingsschwester des Krieges ist die Not . Mit dürrer ,
erbarmungsloser Faust klopft sie an die Tür der meisten

Fgmilien , deren Ernährer im Felde steht . Noch grausamer je¬
doch tritt sie dort auf , wo die vom Krieg untrennbare Störung
des Wirtschaftslebens mit dem Erwerb auch das Brot entzieht .
Die Arbeitslosigkeit greift rascher um sich als eine verheerende
Seuche : Sorge , Hunger , Kränklichkeit , Kindersterblichkeit fol¬
gen ihr auf dem Fuße . Und noch sind wir am Anfang des

Krieges und im Sommer ! Wie soll das werden ? Diese Frage
— hier eine flehende Bitte , dort ein trotziger Fluch — drängt
sich auf Millionen Lippen . Eine befriedigende Antwort darauf
ist so wichtig wie die Entscheidung , die auf dem Schlachtfeld
fallen wird . Ja , mehr noch : die gewaltigen Opfer des Krieges
an Gut und Blut können vom Volke nur getragen werden ,
wenn dem Feind im Innern erfolgreich gewehrt wird : Her Not .

Hier ist das weite Blachfeld , auf dem die sozialistischen
Frauen Schlachten schlagen , die zugleich Schlachten für ihre
Bürgerrechte sind . Das Gebot der Stunde fordert hier Zu¬
sammenfassung aller Kräfte . So wirken denn die Genossinnen
friedlich - schiedlich neben dem bürgerlichen Nationalen Francn¬
dienst , auch Wohl in kommunalen Körperschaften zusammen
mit seinen Vertreterinnen , ohne indessen ihrer Organisation
angegliedert und durch sie in der inneren lind äußeren Bewe¬
gungsfreiheit gehemmt zu sein . Genossin Zietz hat in letzter
Nummer die Notwendigkeit und Wichtigkeit solchen Wirkens
trefflich begründet und die Richtlinien gezeigt , die es überall
leiten müssen .

Wenn die Gemeinden , wenn öffentliche Körperschaften und
Gewalten überhaupt das furchtbar heraufziehende Elend ernst¬
lich lindern wollen , so können sie heute die Mitarbeit unserer
Genossinnen am allerwenigsten entbehren . Diese bringen für
die soziale Hilfstätigkeit das Wissen und die Schulung mit ,
die sie der Sozialdemokratie und den Gewerkschaften ver¬
danken , ferner die praktische Erfahrung , die sie aus eigenen
Lebensnöten als Proletarierinnen geschöpft haben . Sie kennen
die Wege , die zu dem scheuen , stolzen Elend in Dach - und Hof¬
wohnungen führen , die Worte , die ihm die Zunge lösen . Sie

haben den raschen , scharfen Blick dafür , wo und wie geHolsen
werden muß . Sie vor allem sind dazu berufen , „ den Mund

aufzutun für die Stummen und fiir die Sache aller , die ver¬

lassen sind " . Kein Almosen , Hilfe und Arbeit als

soziale Pflicht , das ist die Forderung , die sie überzeugend an
alle öffentlichen Gewalten richten . Schützend müssen die Genos¬
sinnen vor die Würde , das Recht der Hilfsbedürftigen treten ,
eine Würde und ein Recht , die fest in den Leistungen der Werk¬

tätigen Massen verankert sind , und deren Titel mit dem Blute
der Volkssöhne geschrieben werden , die Deutschlands Unab¬

hängigkeit schirmend fallen . Das Bewußtsein dafür haben die

Genossinnen zu wecken und zu stärken und durch Taten den

Glauben lebendig zu erhalten an die tragende Kraft der prole¬

tarischen Klassensolidarität , der sozialistischen Brüderlichkeit .
die sich am reichsten fühlt , wenn sie gibt und schafft . Die Not

» « « Z
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darf nicht Gefühlswerte und Erkenntnisse verschlingen , die das

Volk der Arbeit aus dumpfigen Niederungen zur lichten Höhe

einporführen . Tenn keine Liebes - und Hilfstätigkeit rührt an

die Grundfesten der kapitalistischen Wirtschaft .
Der Krieg hat unsere politischen und gewerkschaftlichen Or¬

ganisationen gelichtet , hat die Arbeit unserer wichtigsten Or¬

gane lahmgelegt oder wenigstens erheblich eingeschränkt . Daß

die gelockerten Fäden des Zusammenhaltens und Zusammen -
Ivirkens nicht reißen , dafür die ganze Kraft aufzubieten , ist
eine selbstverständliche Ehrenpflicht der Genossinnen , die Be -

sieglung ihrer Gleichberechtigung in der modernen Arbeiter¬

bewegung . Wir sagen Erhaltung der Organisation und denken

dabei in erster Linie an den Geist , der die Organisation er¬

füllen und von ihr auf die Unorganisierten ausstrahlen soll .
Aus der blutigen Aussaat des Weltkriegs kann dem Prole¬
tariat nur eine Ernte reifen , wenn dieser Geist unverfälscht
und stark bleibt , unbeirrt durch das Brüllen der Kanonen und

die chauvinistischen Weisen eines unechten Patriotisnius , dem

das beste Kulturgut des deutschen Volkes fremd geblieben ist .

In diesem Zusammenhang gewinnt es besondere Bedeutung ,

daß die Genossinnen trotz Armut und anderer Hindernisse
rastlos wie je für die Verbreitung der sozialdemokratischen
Presse sorgen , die ihrerseits über Kampfcsgewirr und Trüm¬

merhaufen das Banner des internationalen Sozialismus
hoch und unbefleckt emporflattern lassen muß .

Des internationalen Sozialismus ! Klingt es nicht wie blu¬

tiger Hohn ? In den Tagen , wo in Wien Männer und Frauen
als Beauftragte der Proletarier aller Länder den großen
Friedens - und Freihcitsbund der Völker befestigen sollten ,

verröcheln Zehntausende Söhne des Volkes auf dem Schlacht¬
feld , seufzen weitere Zehntanscnde in Lazaretten , und es ist
Bruderhand gewesen , die den Tod entsendet und Wunden ge¬
schlagen hat . Hunderttausende , ja Millionen , ganz gleich , wel¬

chen Landes Uniform sie tragen , erklären mit zusammen¬
gebissenen Zähnen : „ Wir wollen nicht , wir müssen . Das Recht
und die Unabhängigkeit unseres Vaterlandes sind bedroht . "

Ter Krieg hat seine eigene eiserne Logik , seine eigenen Gesetze
und Maße . Er schafft eine Atmosphäre , in der heroische
Kampfes - und Bürgcrtugcnden gedeihen , aber ob es die

Kämpfenden wollen oder nicht , lockt er recht oft auch die Bestie
im Menschen hervor , der sein Leben von Tod und Verderben

umlauert weiß , entfesselt er wilde Triebe , die als Überlcbsel
der Vergangenheit unserer Art unter der Schwelle des Bewußt¬

seins liegen . „ Der alte Urständ der Natur kehrt wieder , wenn

Mensch dem Menschen gegenübersteht . "
Kriegsbriese erweisen die Abstumpfung der Sinne und Seele

gegen die Grausenhaftigkcit der Schlachten , eine Abstlimpfung ,
aus der langsam , aber unvermeidlich bei vielen Brutalität ,

Verrohung herauswächst . Unter Berufung auf Recht und

Vaterlandsliebe greift das Morden über die kriegführenden
Heere hinaus . Tie Zeitungen melden die schauderhaftesten
Greuel , deren sich Biirger jenseits der deutschen Grenzen bei

der Verteidigung des heimischen Bodens gegen deutsche Sol¬

daten , ja sogar gegen Verwundete und ihre Samariter meuch¬
lings schuldig gemacht haben sollen . Selbst wenn die Schilde¬
rungen solcher Untaten erheblich übertrieben sind — und das

glauben wir — , bleibt der Barbarei mehr als genug übrig .
Doch hören wir richtig ? Wesensgleiche Barbarei soll den

Frevel „ sühnen " . So klingt es aus einem Teil der biirger -
lick�en Presse . Für jeden tückischen Schuß eines Bürgers ein

eingeäscherter Ort . Tie „ Berliner Neuesten Nachrichten " gehen
noch weiter . Sie fordern von der Kriegsleitung : „ die Aus¬

räumung aller besetzten Landstriche von allen Einwohnern

_ _ _ _

Alles , was in Zivstkleidung sichtbar wird , 24 Stnirden nach
Erlaß des Ausweisungsbefehls in dem unter Bann befind¬
lichen Landstrich , gilt als Spion und wird ohne weiteres er¬
schossen . " Mit der Predigt systematischer Barbarei geht selbst¬
gefällige chauvinistische Überhebnng Hand in Hand , ein

schmähen fremder Völker , um deren Bundesgenossenschaft
Teutschland noch gestern warb , eine Herabsetzung der Ver¬

dienste , die sie um den Aufstieg der Menschheit zu Wissen ,

Wohlstand und Gesittung haben . Es ist , als wären alle Maße

zerbrochen , an denen man Recht und Gerechtigkeit im Leben

der Nationen zu messen Pflegte , alle Gewichte verfälscht , init

denen der Wert der nationalen Dinge abgeschätzt wurde .

Weit , weit scheint das Welt - und zukunftumspannende Ideal
der proletarischen Solidarität , der Völkerverbriiderung zurück¬
geworfen . Wäre es möglich , daß der Krieg nicht bloß Menschen¬
leben auslöscht , sondern auch Menschheitsziele ?

Nein und abermals nein ! Die Proletarier werden Deutsch¬
land vor solcher Schmach bewahren , und während der Krieg
wütet , wollen wir sozialistischen Frauen die treuesten Hüte¬
rinnen des Gedankens internationaler Brüderlichkeit sein .
Müssen die Männer draußen kämpfen , um Teutschlands natio¬

nale Selbständigkeit zu bewahren , so soll es daheim unsere
heiligste Aufgabe sein , darüber zu wachen , daß der brausende
Stroni eines unechten Patriotismus nicht himvegreißt , was

auf dcni Boden dieser Selbständigkeit an edler , voruickeilsloscr
Menschlichkeit , an iveltbürgerlicher Gesinnung und Gesittung ,
an sozialistischem Menschheitsumfassen cmporgesproßt ist und

höherer , fruchtreicher Entfaltung harrt .

Lassen wir nicht den Sinn der werktätigen Massen durch
die chauvinistischen Pauken für die nackte Tatsache übertäuben ,

daß weltlvirtschaftliche und weltpolitische Entwicklungen Ur¬

sachen des schicksalschwcren Krieges sind , nicht aber häßliche
und verächtliche Persönliche Eigenschaften der Völker , mit denen

Deutschland sich messen muß . Haben wir den Mut , den Schmä¬
hungen gegen das „Perfide Albion " , die „ verkommenen Fran¬
zosen " , die „ barbarischen Russen " entgegenzustellen , wie reich ,
wie unaustilgbar der Anteil ist , den diese Völker zur Mensch -
hcitsentwicklung beigesteuert haben , wie befruchtend er auch auf

das Eniporblühen deutscher Kultur gewirkt hat . Wer kann sich
die klassische Literatur und Philosophie unseres Landes denken

ohne das bahnbrechende Werk der englischen Aufklärer , der

französischen Enzyklopädisten , der großen französischen Revolu¬

tion ? Die moderne Weltliteratur trägt die unverwischbaren

Spuren des russischen Einflusses . Was die Deutschen selbst in

die internationale Schatzkammer der Kultur getan haben , das

ist so viel , so unvergänglich , daß es allein schon die Pflicht
iit sich begreift , gerecht und wahrhaftig in der Beurteilung
anderer Nationen zu sein . Mahnen wir daran , daß alle Völker

daS gleiche Recht auf nationale Unabhängigkeit und Selb¬

ständigkeit haben , das die Deutschen kämpfend durchsetzen .

Erheben »vir laut und sonder Furcht unsere Stimme für
den Frieden , sobald unser Volk dieses Ziel erreicht hat , für

einen Frieden , der uns die Nachbarnationen verbindet , statt
durch gewalttätige Eroberungspolitik einen Stachel neuen

Würgcns zu schaffen . Setzen wir uns bis zum letzten Hauch
dafür ein , daß der Donner der Geschütze und das Geschrei
der Überpatrioten nicht die Stimme der Menschlichkeit und

der proletarischen Briiderlichkeit übertönt . Unter den tod¬

bringenden und todbereiten Schlachthaufen hüben und drüben

befinden sich Proletarier , die sich brüderlich die Hände reichen
möchten , und die nur die bitterste Notwendigkeit zwingt , sich
als Feinde aufeinandcrzustürzen . Könnten wir , könnten die

Unsrigen draußen das je vergessen ? Leuchtet nicht über dem

Grauen der furchtbaren Stunde die Gewißheit , daß die un¬

sterbliche Sehnsucht der Armen und Kleinen nach freiem

Menschentum die Völker wieder in einem Ideal und einem

Streben vereinigen muß ?

Wir sozialistischen Frauen vernehmen die Stimmen , die leise ,
schmerzlich und doch erhebend in dieser Zeit von Blut und

Eisen , von der Zukunft und für die Zukunft reden . Seien wir

ihre Dolmetscher für unsere Kinder ! Behüten wir sie vor dem

schcllenlauten Klang von Auffassungen , wie sie heute die Straßen
erfüllen , und in denen ein billiger Rassenhochmut den Menschen
erschlägt . In unseren Kindern muß uns die Bürgschaft dafür

heranwachsen , daß dieser furchtbarste aller Kriege das letzte

gewalttätige Völkcrringen ist . Das Blut der Verwundeten und

Gefallenen darf nicht zum Strom werden , der trennt , was

der Gegenwart Not und der Zukunft Hoffnung eint . Es muß
ein Kitt sein , der für alle Zeiten bindet .
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Ein Notschrei der Frauen in Berlin .

In Berlin ist ein Notschrei proletarischer Frauen erklungen ,

der in allen Orten ein starkes Echo finden muß . Beim Aus¬

bruch des Krieges haben die Genossinnen dort , wie auch ander¬

wärts , sofort die Initiative zu organisierter Hilfe für die Fa¬
milien der Einberufenen ergriffen . Sie haben zu diesem

Zwecke in Berlin ihre eigene Organisation , die wohl das Zn¬

sammenwirken mit dem bürgerlichen „ Nationalen Frauen -

dicnst " nicht ablehnt , aber diesem nicht angegliedert ist , son¬

dern selbständig arbeitet . 654 Genossinnen haben sich in den

Dienst der städtischen Hilfsaktion für die Familien der Ein¬

berufenen gestellt . In jeder der 23 Hilfskommissioncn , die den

Steuerkassen angegliedert sind , hat eine bürgerliche Frau und

eine Genossin die Leitung in Händen . Über 666 Genossinnen

haben sich als Helferinnen für die Recherchen gemeldet . Kürz¬

lich hatten sich alle diese tätigen Genossinnen zu einem Jn -

struktionsvortrag für ihre verantwortungsvolle Arbeit zu¬

sammengefunden wie auch zu einer Aussprache über ihre bis¬

herigen Erfahrungen . »

Es waren erschütternde Tatsachen , die berichtet wurden von

der unsäglichen Not , die auf den Arbeitervierteln lastet . Über¬

einstimmend wurde geschildert , daß die Not der Arbeitslosen

und der Ihrigen ungleich größer ist als die der Familien der

Krieger , die wenigstens die gesetzlich garantierte Staats - und

Gemeindeunterstützung erhalten . Allerdings macht sich dabei

sogar in Berlin ein Mißstand ganz empfindlich fühlbar : die

Auszahlung erfolgt leider zum Teil entsetzlich langsam . Was

die Linderung des Elends der Arbeitslosen anbetrifft , so sind

die Bezirksvorsteher zur Auszahlung einer kleinen Unter¬

stützungssumme ermächtigt , aber auch diese Hilfe wurde hier

und da schrecklich langsam gewährt oder unterblieb ganz . So

herrscht unter den Notleidenden eine geradezu verzweifelte

Stimmung . Die in Berlin versammelten Genossinnen er¬

achteten es deshalb als ihre unabweisbare Pflicht , den in

Frage kommenden Instanzen folgende Entschließung sofort zu

übermitteln :

„ Über sechshundert sozialdemokratische Frauen Berlins , die

sich in den städtischen Dienst der Unterstiitzung für die Fa¬

milien der in das Feld Einberufenen gestellt haben , erheben

nach ihren Erfahrungen seit dein Kriegsausbruch folgende ge¬

bieterische Forderung :
Das Reich muß schleunigst erhebliche Mittel zur Unter¬

stiitzung der Arbeitslosen , für die Arbeit nicht beschafft werden

kann , den Gemeinden zur Verfügung stellen .

Das Elend der Arbeitslosen tritt immer häufiger in Ent¬

setzen erregender Weise zutage .
Geschieht zur Linderung der Not nicht schnell in unifassender

Weise etwas Durchgreifendes , so werden sich binnen kurzem

grauenvolle Zustände entwickeln .

Die versammelten Frauen beschlossen , diese Kundgebung

dem Neichsamt des Innern und dem Magistrat der Stadt

Berlin zu unterbreiten , in der Hoffnung , daß sie dort Be¬

achtung finden werde . "

Den Genossinnen ist auf die Eingabe an den Magistrat der

Stadt Berlin bereits mitgeteilt worden , daß der nächsten

Stadtverordnetensitzung ein großzügiger Plan zur Unter¬

stützung der Arbeitslosen zur Beschlußfassung unterbreitet

werden soll . Das Vorgehen der Berliner Genossinnen verdient

überall Nachahmung , denn es dürfte kaum einen Ort geben ,

wo die Arbeitslosigkeit nicht immer drohender auftritt . Arbeit

statt Almosen zu fordern , entspricht der Würde der werktätigen

Massen , entspricht ihrer Bedeutung im großen Haushalt der

Gesellschaft , des Staates .

Anträge für die kommunalen Notstands¬
kommissionen .

Der sozialdemokratische Parteivorstand hat an die Partei¬

genossen in den kommunalen Vertretungen und Körperschaften
das Ersuchen gerichtet , sofort die folgenden Anträge einzu¬

bringen . die von der sozialdemokratischen Fraktion auch schon
im Berliner Stadtvcrordnetenkollegiuin gestellt worden sind :

I . Unterstützung der Arbeitslosen :
a. durch Weiterführung respektive Beschleunigung der städti¬

schen Bauten ;
d. durch Geld .

2. Fürsorge für die Kinder der Eingezogenen und Ar¬

beitslosen :
». durch Kindergärten und Kinderhorte ;
d. durch Speisung ;
e. durch Säuglingsfürsorge .

3. Fürsorge für Lebensmittel :

a. durch Festsetzung von Höchstpreisen ;
b. durch städtischen Bezug von Lebensmitteln ;
e. durch Errichtung und Ausbau von Spciscanstalten ;
cl. durch Betrieb von Bäckereien .

4. Hilfe für Wöchnerinnen :
». durch Anstaltspflege in städtischen oder in Privatklinikcn ,

für Unbemittelte auf städtische Kosten ;
b. durch Hauspflege ( Hebammen und Arzte ) , für Unbemit¬

telte auf städtische Kosten .
5. Krankenpflege :

für unbemittelte Nichtvcrsicherte freie ärztliche Behandlung
und Heilmittel auf städtische Kosten .

6. Unterstützung der aus dem Ausland in ihre Hei¬
mat geflüchteten Deutschen .

7. Unterstützung der im Orte weilenden hilflos ge¬
wordenen Ausländer .

8. Alle durch den Krieg hervorgerufenen Notstands -
untcrstützungen , wie namentlich die vorstehenden ,
gelten nicht als Armcnunterstützungcn .

Die Genossinnen haben überall zur tatkräftigen Unterstützung
dieser Anträge zu wirken .

Die neue Mutterschaftssürsorge
in der Praxis .

Von Fr . KleeiS .

Die neue Reichsversicherungsordnung hat bekanntlich die

Fürsorge für Wöchnerinnen in verschiedener Beziehung aus¬

gestaltet . Zunächst ist die Pflicht zur Gewährung der „ Wochen¬
hilfe " allen Kassen auferlegt worden , also auch den früheren
Gcmeindekrankenversichcrungen und jetzigen Landkranken¬

kassen . Da der Kvcis der versicherungspflichtigen Personen er¬
weitert worden ist , so haben nunmehr alle Wöchnerinnen einen

Anspruch auf Unterstützung , die gegen Lohn oder Gehalt be¬

schäftigt waren , mögen sie häusliche Dienstboten sein oder

landwirtschaftliche und gewerbliche Arbeiterinnen , mögen sie
im Handelsgewcrbe schaffen oder als Angestellte in Bureaus

verschiedener Art . Die pflichtgemäße Unterstützung besteht
allerdings nur in einem Wochengeld in der Höhe des Kran¬

kengelds . doch ist ihre Dauer auf acht Wochen verlängert wor¬
den . Freilich kann eine böse Ausnahme gemacht werden . Näm¬

lich für solche Mitglieder der Landkrankenkassen , die nicht der

Gewerbeordnung unterstehen ; für sie kann man die Tauer

des Wochengeldbezugs bis auf vier Wochen verkürzen .
Die Ncichsversicherungsordnung stellt es in das Belieben

der Krankenkassen , in größerem Umfang als bisher die Für¬
sorge für Wöchnerinnen freiwillig auszubauen . So

kann jede Kasse ohne weiteres , wenn die Wöchnerin zu¬

stimmt , an Stelle des Wochengeldes Kur und Verpflegung in

einein Wöchnerinnenheim gewähren oder Hilfe und Wartung
durch Hauspflegerinnen . Allerdings darf sie in dem letzteren
Falle das Wochengeld bis zur Hälfte kürzen . Im weiteren

kann die Satzung vorsehen : Hebammendicnste und ärztliche
Geburtshilfe bei der Niederkunft , Schwangerengeld in der

Höhe des Krankengeldes bis zur Gesamtdauer von sechs

Wochen , Hebammendienste und ärztliche Behandlung bei

Schwangerschaftsbeschwerden , schließlich ein Stillgeld bis zur
Höhe des halben Krankengeldes und bis zum Ablauf der

zwölften Woche nach der Niederkunft . Alle diese Leistungen
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können nicht nur den weiblichen Mitgliedern selbst zu¬

gebilligt werden , sondern mich den versicherungsfreien Ehe¬

frauen der Versicherten . Man - sieht : es sind mancherlei Lei¬

stungen , die die Krankenkassen zur Fürsorge für die Mutter¬

schaft gewährey können , die sie aber nur zum kleinen Teil ge¬
währen müssen , wie es die Sozialdemokratie verlangte .

Leider stoßen sich auch bei den Kassen oft genug „ hart im

Räume die Sachen " . Bei allem guten Willen ist es ihnen
vielfach nicht möglich , die verschiedenen freiwilligen Mehr¬

leistungen einzuführen . Übersteigen die Beiträge für die Kasse
ein gewisses Maß , so ist die besondere Zustimmung der Unter¬

nehmer zu den Fürsorgeeinrichtungen nötig . Diese erfolgt

keineswegs immer . Auch sonstige Schwierigkeiten treten den

Mehrleistungen für Mutterschutz hindernd in den Weg . Bei

der Einführung der Reichsversicherungsordnung und der Auf -
stellnng der neuen Kassensatzungen kamen die Arzte mit un¬

geahnten Forderungen , ebenso fast überall die Kranken¬

häuser , die Bandagisten , Optiker , Zahntechniker usw . Die er¬

hobenen Ansprüche waren so erhebliche , daß zu ihrer Er¬

füllung allein schon meist eine Beitragserhöhung beschlossen
werden mußte . Unter diesen Ilmständen unterblieb leider viel¬

fach die Einführung der Mutterschaftsfürsorge , soweit sie nicht
gesetzlich vorgeschrieben war .

Durch eine Umfrage bei einer Anzahl allgemeiner Orts¬

krankenkassen hat der Unterzeichnete festzustellen versucht , in¬

wieweit diese Kassen die Möglichkeit ausgenutzt haben , die

Unterstützungen für Wöchnerinnen und Schwangere weiter

auszugestalten . Die Antworten besagen häufig , daß die Zeit
nicht dazu angetan gewesen sei , neue Mehrleistungen ein¬

zuführen . Zu den größeren Kassen , die erklärten , aus finan¬
ziellen Gründen zurzeit nicht über das gesetzliche Minimum

hinausgehen zu können , gehören die in : Barmen , Halle an der

Saale , Magdeburg , München , Osnabrück , Harburg , Görlitz ,

Köthen , Koburg , Cannstatt , Spremberg , Speyer , Sanger¬
hausen , Ludwigsburg , Arnstadt , Plauen , Zittau , Pirna , Hei¬

delberg , Freiberg , Reichenbach i. V. , Stendal , Worins , Zerbst ,

Nowawes , Annaberg , Buchholz usw .
Eine große Anzahl von Kassen haben den § 196 der Neichs -

versicherungsordnung ganz oder teilweise in ihre Satzungen
übernommen . Danach kann an Stelle des Wochengeldes Kur

und Verpflegung in einem Wöchnerinnen¬

heini oder Hilfe und Wartung durch Hauspflegerinnen ge¬

währt werden . Unter welchen Bedingungen , das haben wir be¬

reits oben angegeben . Unter den Kassen , die die Besserung

haben , finden wir die von Braunschweig , Kattowitz , Neukölln ,

Rathenow , Dippoldiswalde , Flensburg usw . In : Grunde ge¬

nominen handelt es sich dabei nicht um „ Mehrleistungen " im

Sinne des 8 179 der Reichsversicherungsordnung . Erstens
können die angegebenen Dinge auch von einer Kasse gewährt
werden , wenn sie das nicht in ihren Satzungen stehen hat .

Zweitens ist die Durchführung ganz in das Belieben der Kasse

gestellt . Nach dein Wortlaut der Bestimmung ist es möglich ,
daß sie jahrelang in der Satzung gedruckt steht , ohne daß sie
in einem einzigen Falle zur Anwendung kommt .

Zu den wirklichen Mehrleistungen gehören zunächst die in

Z 198 vorgesehenen Hebammendienste und ärzt¬

liche Geburtshilfe , die bei der Niederkunft erforder¬

lich werden . Die Satzung kann diese Fürsorge nur den ver¬

sicherungspflichtigen Ehefrauen oder auch allen weiblichen
Versicherungspflichtigen zubilligen , mit anderen Worten : es

ist in ihr Belieben gestellt , ob sie auch für ledige Mütter

etwas mehr tun will . Das letztere ist fast immer der Fall , z. B.

bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse in Berlin . Sie bezahlt
allen weiblichen Versicherungspflichtigen die Hebammendienste
im Betrag bis zu 15 Mk . Die Allgemeine Ortskrankenkasse
Berlin - Pankow gewährt freie ärztliche Geburtshilfe und eine

Beihilfe von 15 Mk . zu den Hebammendiensten . Die All¬

gemeine Ortskrankenkasse zu Greiz gibt 5 Mk . Beihilfe zu
den Hebaminendiensten ! die Ortskrankenkasse zu Jena ge¬

währt „ Hebammendienste im ortsüblichen Umfang und bis

zum Betrag von 12 Mk . und kassenärztliche Geburtshilfe " :

die Allgemeine Ortskraukenkasse zu Kiel : „ bei Lebendgeburten
einen Zuschuß von 19 Mk . zu den Hebaminendiensten " : die

Allgemeine Ortskrankenkasse Souneberg : „ ein Entbindungs¬
geld im Betrag von 6 Mk . für alle Wöchnerinnen " : die All -

geipeine Ortskrankenkasse für das rechtsrheinische Düsseldorf
„ Vergütung von 5 Mk . für die Hilfe einer Hebamme bei der

Entbindung sowie freie ärztliche Geburtshilfe " . Tie Heb¬
ammendienste bezahlen noch , teils in vollem Umfang , die

Ortskrankenkassen in : Bremen , Kottbus , Eilenburg , Lud -

wigshafen a. Rh. , Merauc , Frankfurt a . M. ( Zchlutz folgt . )

Auf die Holzindustrie hat der Kriegsausbruch geradezu ver¬
heerend gewirkt . So waren zum Beispiel in der Berliner

Klavierindustrie von vordem über 7MY Beschäftigten in der

zweiten Kricgswoche nur noch 140 in Arbeit . Andere Berufe haben
noch zahlreiche Entlassungen vorgenommen , obgleich ihnen viele Ar¬

beitskräfte durch die Mobilmachung entzogen worden sind . Auf eine

Anregung des Deutschen Holzarbeiterverbandes hat
der Vorsitzende des Arbeitgeberschutzverbandcs für das deutsche Holz¬
gewerbe , Herr Rahardt , an die Mitglieder dieser Organisation
öffentlich die „herzliche Bitte " gerichtet , angesichts des Krieges
„ jeden Groll zu vergessen , alles zu tun , das schwere Los der Fa¬
milienangehörigen aller im Felde Stehenden zu mildern und nach

Möglichkeit für die Frauen und Kinder der künipfciidcn Mitarbeiter

einzutreten und zu erwächen , ob nicht in Gemeinschaft mit der ört¬

lichen Organisation der Arbeiter eine Hilfsaktion eingeleitet wer¬
den kann " . Weiter heißt es in dem Aufruf : „ Es wird ferner not¬

wendig sei », die geringe Arbeitsmöglichkcit für die Zurückbleiben¬
den in der Weise zu verteilen , daß die Arbeitszeit auf ein

beliebiges Maß herabgesetzt wird , denn auch diese
Leute gehen mit ihren Familien schweren Wochen entgegen . Auf

gar keinen Fall darf die Zeit zum eigenen Vorteil ausgenutzt oder
der Versuch gemacht werden , die vereinbarten Arbeits¬

bedingungen illusorisch zu machen , denn das wäre im Augen¬
blick eines gerecht und billig denkenden Arbeitgebers ünwürdig , ja
im höchsten Grade unpatriotisch gehandelt . "

Die Freie Vereinigung deutscher Pianofortefabrikanten hat eben¬

falls ihre Mitglieder ersucht , die Betriebe möglichst aufrechtzu¬

erhalten und die Arbeitszeit zu verkürzen . Es muß abgewartet
werden , inwieweit diese Mahnungen praktische Wirksamkeit er¬

langen und vielleicht einzelne unter dem ersten Eindruck der Mobil¬

machung geschlossene Betriebe die Arbeit teilweise wieder auf¬

nehmen . Es ist leider damit zu rechnen , daß dafür andere Betriebe

noch Einschränkungen erfahren . Die wöchentliche Umfrage des

Deutschen Holzarbeitervcrbandes hat schon für den Schluß der

ersten Kriegswoche ein recht trübes Bild ergeben . Die eingegangenen

Berichte erstreckten sich auf gut drei Viertel der Gesamtmitglicd -

schaft , die Berichte der ausstehenden Orte dürften infolge der lang¬

samen Postbeförderung oder auch der Einziehung der ganzen Zahl¬

stellenverwaltung zum Militär ausgeblieben sein . Die Umfrage er¬

gab , daß 18 Prozent der Mitglieder in den berichtenden Orten ein¬

gezogen , 33 Prozent arbeitslos und 4g Prozent noch in Arbeit

waren . Insgesamt waren am 8. August von den 145 888 Mitglie¬

dern , über die Angaben vorlagen , 25 497 zum Militär einberufen ,

darunter 16828 Verheiratete ; arbeitslose Mitglieder wurden 48341

gezählt , nämlich 36 621 verheiratete und 9837 ledige männliche .

2201 weibliche und 282 jugendliche . 71 770 unserer Mitglieder stan¬

den noch in Arbeit . Unter ihnen befanden sich allerdings bereits

viele , die nur tage - oder stundenweise Beschäftigung hatten . Tie

Zählung vom 15. August zeigt , daß die Dinge sich noch verschlechtert

haben . Angaben wurden von Zahlstellen mit zusammen 146 . 342

Mitgliedern gemacht , davon waren 51 623 gleich 35 Prozent arbeits¬

los , 30 835 gleich 21 Prozent einberufen und nur noch 63 884 gleich
44 Prozent in Arbeit . 1218 lcdige Arbeiterinnen und 1452 verhei¬

ratete Frauen waren unter denen , die ihre Beschäftigung verloren

hatten . Mit der weiteren Einberufung des Landsturms dürften

diese Zahlen noch eine wesentliche Verschiebung erfahren . Da der

Holzarbeiterverband jetzt sämtliche arbeitslosen Mitglieder unter¬

stützt , die ihm mindestens ein Jahr angehären , erwachsen ihm ganz

außerordentliche Ausgaben , die er um so leichter wird decken

können , je pünktlicher die in Arbeit Gebliebenen in der Beitrags¬

zahlung sind . Die leider noch vorhandenen vielen Unorganisierten

dürften jetzt empfinden , wie sie sich mit ihrem unsolidarischcn Ver¬

halten selbst geschädigt haben . kl: .

«erantw örtlich für dt « R- daktton : Frau Klara getNn <Zundil ) , WllhelinShöh «,
Post Degerloch bei Stuttgart .

Druck und «erlag von J . H. W. Dtetz Nachs. G. m. b. H. tn Stuttgart .
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